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Über das Bruchstück einer altattischen Grabstele. 
Von R. KEKULE VO STRADONITZ. 

Für (He ersten Versuche, die ältere attische Sculptur in ihrer Eigenart 
zu erkennen, bot die im Jahre 1838 in V clanideza o'eflindene , von 
Ari toldcs gearbeitete Grab tele des Ari 'tion den einzigen , icheren 
Anhalt. Auf ie allein wal' BRuN angewie en, a1 er in der Kün tler­
ge chichte den ChaJ:akter der archaischen atti ehen Kun t innerhalb 
cler archai chen Kunst überhaupt und im Gegen atz zur äginetischen 
zu bezeichnen unternahm. Noch im Jam: 1876 konnte r neben dieser 
Stele nur sehr wenige Bei piele altattischer Sculptur anführen. eit­
dem ind in Attika und Athen, haupt ächlich auf der Buro., so viele 
alterthÜffiliche Werke zu Tage gekommen, da s wir gegenwärtig den 
allmählichen Fortgang der älteren oTiechischen Seulptur am bequemsten 
mit Hülfc der langen fa t ununterbrochenen Reihe yon Bei. pielen aus 
Attika über chauen können. 

Nirgends haben die Men chen ihren kün tleri cbcn Ge taltungs­
trieb zuerst an hartem, schwer zu bearbeitendem Material o'eübt, son­
dern steL mit der Benutzung von roO' amerem, leicht bild amem Stoff 
begonnen . Die er ten fiQ'Ürlichen Dar teilungen 'wurden in Thon ge­
knetet, in Holz O'eschnitzt, in weichem tein ge ·chnitten. Erst pä­
tel' waO'te man ich an die edleren und härteren Stein arten und an 
den schwierigen Bronzeo·us8. Jeder be 'ondere Stoff, den der Bild11auer 
zu bearbeiten hat, führt O'anz von elb t zu be on deren Handgriffen 
und Gewohnheiten. Die Führung der Linien und Flächen wird eine 
andere beim Kneten des Thon, eine andere beim chnitzen und Schnei­
den. Der toff an . ich wirkt durch eine be ondere Stofflichkeit, durch 
Fa erung, chichtung, Farbe ver chieden , und je tärk l' das wirldich 
kün tleri ehe Empfinden de Bildhauer i t, um 0 stärker werden die e 
Unterschiede in einem Wel'ke fühlbar. Oft kann man an Marmor-
culpturen noch erkennen, wie ich die Hand des Kün tIers an der 

Bearbeitung eine anderen Material gebildet hatte, man pürt noch 
die Gewohnheiten de eh neiden in einer weicheren Ma e. EI' t nach 

KEXULE v. STRADOSITZ. 
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und nach wird die Marmortechnik , die mit der Auffindung der 0'rossen 
Marmorbrüche beginnt, ganz selbständig. In Athen kann man die~e 

Vorstufe der Marmor culptur nicht nur errathen, . ondern ie teht in 
den vielen noch erhaltenen, in den weichen Poros ge chnittenen Sculp­
turen deutlich vor Augen. Man verfolgt, wie ich die Marmortechnik 
von den Gewohnheiten der Poro sculptur .ablö t und fi.'ei wird, und 
diese Au bildung er tarl t urld vollzieht sich unter dem Einflu und 
der Lelu'e der auf den Inseln heimischen Marmorbildhauer. Im Ver­
folg solcher Boro'faltigen und glücklichen Beobachtungen I lä st sich 
auch die Stelle be timmen, die das Werk des Ari tokle in der Ent­
wickelung einnimmt. Er wurzelt in der selbständiO'en Naturan chauung 
und in den Gewohnheiten, die wir au den atti chen POl'O culpturen 
kennen. Aber er hat für ein Werk nicht nur eine chöne Platte 
Marmor 2 gewählt, sondern die Vorzüge de edlen Material empfunden 
und zur Geltung zu bringen gewu. st -, ein Reiz de Original , den 
keine AbbildunO' und kein Abguss wiedergeben kann. Die Grab tele war 
für das Grab eines vornehmen Krieg. mannes bestimmt, des Aristion -, 
wie Hr. vo WILAMOWITZ-MoELLENDORFF vermuthet hat3 des Parteifreunde 
des Pei i trato , nachdem wir durch Ari toteie ' athenische Politie die 
Namen form Ari ti on tatt Ari ton haben kennen lernen. Der Kün tIer 
hat e in einem Werke an Nichts fehlen la sen. Trotz jedem Chier 
hat er die » zart be timmten u Umri se reinlich und sorgfältig o'ezogen 
und den bunten Farben chmuck mit endlosem Flei ,mit Treue und 
Liebe auch im Kleinen aufgetragen, und ohne Zweifel war ihm die e 
Arbeit als Maler ein we entlieh er, wenn nicht der we entlicll te Theil 
der Ausführung. Als er die Gestalt in die Marmorplatte , auf die er 
sie sich lebensgross aufgezeichnet hatte, hineinarbeitete und heraus­
hob, sind, auch abgeseh n von den Unvollkommenheiten der Kunst­
stufe und anderen Fehlern , ein paar Versehen mit untergelaufen , die 
nicht alle nachträglich wieder gut zu machen waren. Aber man be­
merkt sie kaum, ondern freut sich an der so deutlich und leibhaftig 
vor uns tehenden Ge talt, bei der man durch au den Eindruck eine 
zwar in den Mitteln und in einem gewohnten Typus der Dar telluno' 
befangenen, aber sprechenden Portraits hat, wie es als olche gemeint 
war und galt. Man freut ich vor Allem an dem einfachen, ehrlichen 
und offenen Sinn, an der selbstgewissen Sicherheit der kün ·tlerischen 
Lei tung, die, ohne sich allzuviel auf Cirkel und auswendig gelernte 
Regeln zu tützen, da Leben al Leben und als ein Ganze empfindet 

1 WINTER, Atheni ehe Mittheilungen XIII (r888) S. 113 ff. 
2 Nach LEPSlU , Marmor tudien S. 86 : .Oberer hellgrauer penteliscller Marmol' 

mit grauen Strich~n, lagel'haft geschnitten. Die Basis besteht aus dem eiben Marmor •. 
s Ari toteIes und Athen I S.261. 
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und wiedero'iebt, 0 da 's das chematische, das nicht fehlt, wenig­
sten in der Au führung nur sehr wenig hervortritt. 

Es sind. bi her nicht viele Beispiele altatti eher Grab telen ge­
funden worden, die sich dem Werke de Aristokles al O'anz gleich­
arti o' anreihen oder a1. nalle verwandt zur Seite stellen 130 en; keines 
ist o'leich gut erhalten, und keine zeigt 0 reichliche Re te der ur-
prünglichen Bemalung, die vielmehr fa t überall ganz und O'ar oller 

bis auf wenige Spuren ver 'chwunden ist. 1 

Den unmittelbarsten VeroIeich bildet die oben unvollständige Stele 
in Stamata, bei CONZE in den Atti chen Grabreliefi NI'. 3, Taf. TI 2.

2 

Die Anordnung im Ganzen, die Stellung der Fü e und Haltung der 
Arme ist der eIben Art. Über die Arbeit und ihr Verhältni zum 
Aristion kann ich nicht urtheilen, da ich die Stele nur aus der Ab­
bildung kenne. Nach die er sind bei im Übrigen yöllio'er Gleichheit 
de rechten Fu e die Zehen weniger gestreckt, ondern rundlicher 
gehoben und bewegt. Auffällio'er ind die Unter chiede in der kürzer 
abgehenden Gewandung, bei der das eng anliegende Untero'ewand auf 
den Ober chenkeln fehlt, und die Haltung der Arme. Die rechte Hand 
i t etwa weiter nach vorn gehoben, die linke, den Speer haltende Hand 
tritt unnatürlich und unvermittelt abge chnitten an dem Contur der Brust 
hervor, während bei dem AI-i tion mit der Hand zuoleich der Unterarm 
in deutlicher und wohl empfundener Bewegung sichtbar gemacht ist. 

An dem Bruch tück bei CONZE NI'. 10, Taf. VIII 1
5 scheint die 

Bildun o' der Zehen der bei der eben be prochenen Stele ähnlicher 31 
der an dem AI-i tion. Nach der Abbildung, die freilich täuschen kann, 
würde ich das Bruchstück eher für etwas jünger halten als den Ober­
theil der Stele NI'. 4, Taf. m, zu dem es fr'üher öfter gerechnet worden 
ist. Die letztere ist leider, und O'erade im Gesicht, zu ehr zer tört, 
um eine genauere Vergleichung mit dem Ari tion zu ge tatten, und 
eben 0 wird sich dafür au den Bruch tücken bei CO ZE NI'. 11 (der 
Stele mit den zwei Jünglingen), 12, 18 oder 14\ wo von der Haupt­
figur nur die Fü e erhalten sind, nicht viel gewinnen 130 en. Deutlich 
alterthümlicher al die übrigen Stücke ist NI'. 9, Taf. VTI 5

, und hier 

1 Ich sehe hier von der Ly easstele, bei der die Figur ohne Reliefirung nur 
gemalt war, ab. - Zu den altgriechi chen Grab telen überhaupt vergl. COLLIGNON, 
Hi toire de la culpture Grecque p. 254 ff., 270 ff., 381 ff. Ein vollständiges Ver­
zeichni s giebt, aus Anlas der schönen Stele von isyros, S. REINACH , Revue archeo­
logique XXXIX (1901) p. 158 ff. 

2 Aus pentelischem Marmor. 
s . Guter Inselmarmor. , wie NI' . 4. 
• Bei Nr.12 wird der Marmor als pentelisch, bei 1'.14 und 18 al Insel-

mal'mor angegeben, bei r. J I ist die Angabe nicht ganz bestimmt. 
• Nach LEP IUS pentelischer Marmor. 

1* 
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. cheint der zuerst von der griechi chen Kun t au O'eb ildete tatuari ehe 
Typus der nackten männlichen Ge talt auf das Relief übertragen oder 
doch bekannt und vorau ge etzt, während Aristion und die ihm näch t 
verwandten unmittelbar für das Relief ge eh affen ind. Im Einzelnen 
bemerken werth ind die lang ge treckten Finger der allein vorhandenen 
rechten Hand. 

Bei den bi her zur Vergleichuno. mit dem Ari ·tion ano'efuhrten 
Bei pielen i t nur bei dem Obertbeil einer Stele r. 4 der Kopf vor­
handen, aber in den Formen ehr zerstört und undeutlich. Das an 
der SABUROFF' ehen Sammlung in den Besitz der Königlichen Museen 
gelangte Bruch tücl ., bei CONZE NI'. 6, Taf. V, hat auch stark gelitten, ist 
aber in den Hauptformen ueutlieller erkennbar. Der Kopf i. t g rader 
aufo'erichtet als der des Aristion und giebt dadurch den Eindruck einer 
gewissen Feierlichkeit und vVürde. Er lä st sich dem de Aristion an-
chlies en, ohne eine ehr weit gehende Ähnlichkeit im Einzelnen. 

Das Profil i, t im Ganzen gleichartiO' , die Stirn höher, die Lippen sind 
etwa voller, das Ohr teht gerader zu dem breit gegebenen Gesicht, 
das Haar begrenzt da OberO'e ieht in freierer Führuno' und i t auch 
in den Massen einheitlicher und freier al die einzelnen Locl en des 
Aristion, die noch an eine bestimmte Art der POl'O sculpturen erinnern; 
das Auge läs. t sich in der Form ehwer ganz genau verfolgen, (' teht 
nicht schräg, sondern gerade im Ge icht, gross und offen, aber läng­
licher ge chwungen als das de Ari. t ion. 

Der bedeutend te und anziehendste Kopf einer alk'l.ttischen Relief-
tele ist bi her der de Di kophoren 2

, bei CO ZE NI'. 5, Taf.IV. ))Gegen 
die auch im Innern lebendig modellirte Ge ieht bilduno' techen, nach 
überkommenem chema gebildet , das mand lf6rmige und hoch heraus­
tretende Auge sowie da tellerf6rmjO'e Ohrläppchen ab. Ein ge"wun­
dener und unten oberhalb eine Endes mit ein m viermal umo'elegten 
Bande zusammeno'e chllürter Haarbeutel fällt in den Nacken hinab.« 
Diese Sätze hebe ich au CONZE' Erläuterungen herau, , Die Dar teIlung 
de Haares mit seinen gegliederten W ül ten i t hochalterthümlich und 
findet ihre Analogien nicht nur in Sculpturen, . ondern in den ,'chwarz­
figuri o'en Vasenbildern. 3 Dieselbe ehemati ehe Form de Auo'es kehrt 
häufig in archaischen Sculpturen wieder.4 Trotz die er Reste über­
kommener schemati. eher Darstellung und der Schranken der frühen 

1 Pari chel' Marmor. 
2 Pentelischer Marmor. 
S Über die Darstellung des Haare in der al'chai chen griechi chen I\lInst verg!. 

die Abhandlung von HARALD HOFMANN in den Jahrbüchern für ela si che Philologie, 
upp!. XXVI ( I90o) . qrfr. 

• CONZE, in di en itzung. berichten 1892 S. 47 ff. 
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Kun t tufe wirkt der Kopf obwohl keine 1. Ul' der in t mith lfenden 
Farbenzuthaten o'eblieben i t, mit einer herzerfri ehend n Leben wahr­
heit und Heitcrkeit der Erscheinuno'. Man mpfindet di Freud mit, 
mit der der Bildner den Kopf . 0 leben voll und individuell o'e taltet, 
die atur so liebeyo11 und 'innig beobachtet hat: die vor pl'in ' nde 
Krümmung de Ja enrückens, die rundlich Form der Na en pitze, clie 
Einziehullg an elen a enflügeln, die vVano' nfalte bei dem lächelnden 
Mund, die Modell irun' der Wange unter dem Auo'e. Der Di 10phor, 
der noch allerlei Bel'ühl'uno'spunkte mit dem ogenanntell Apoll von 
Tenea f1ufweist, ist ält r a1. der Al'istion, AL per önliche kün ~ tleri che 
Lei tun 0 ' betrachtet, tellt er trotz der fi'üheren Kun t tufe, der er an­
gehört, dem Kopfe des Ari ti n O'ewi ' nicht naeh, ondern möchte 
eher überlegen ein. 

Ieh hin 0 glücklich, in neue und überau reizvolle Bei piel 
die er altattisch n Reliefkunst vorI gen zu können . 

Vor Kurzem i. t in den Be. itz d.er Könio'lichen Mu een das Bruch­
tück einer Grab tele o'ekommen, da ,wi J der auf den er ten Bliek 
ieht, in den Krei der eben be prochenen Werke hineingehört und 

zunäch t die Erinnerung an die tele de Ari tion wach ruft, wie e. 
denn in der er ten Nachrich , die mir zukam, al weibliche Gegen­
tück zu dem Ari. tion bezeichnet worden i t. Da i t der er,· te Ein-

druck. Es wird sich darum han leIn, die en Eindruck zu prüfen und 
da' Verhältni genauer zu be timmen. 

Das Bruchstück i t im Handel erworben worden. Ich nenne es 
altatti eh, weil ich keinen Anla ha be, die Angab ,da e aus 
Attika tamme, zu bezweifeln, 'ie vie1m hr durch die Marmor orte und 
den stili t i chen Charakter be täti ot finde, und ich möchte, olme es 
beweisen oder Genauere ' 1:111 o'eben zu können, v ermuthen , dac s das 
Bruch tück in näch tel' ähe von then aufo'efunden worden i. t . Ich 
gebe zunäch t die AbbildunO' dc. Bruch. tüeks im Ganzen und wi der­
hole den Kopf mit den anschli .'sendcn Tlteilen in etwa °Tösserem 
Maa . ','k'lb, um die Vero'leichuno. mit dem Ddcophoren und mit Kopf 
und Hand de ' Al·i. tion b qu mer zu machen. 

vVie die Abbilduno' zeiot , i t nur der Obertheil der weiblichen 
Figur erhalten, die in Relief Huf der tele darO'e. teIlt war, und da . 
Erhaltene i t au ' vier Stücken, drei TÖ eren und einem o'anz klein n, 
zu ammeno'e etzt. Die Zerstöruno' mus ' vor 'ehr lano'er Zeit erfolgt 
ein, dcnn die Bruchstellen waren nicht fri eh, wie ie ein würden, 

wenn da Relief von moderner Hand, etwa beim AusoTaben, zer chla­
gen worden wäre, sondern si haben die gleiche Marmorpatina wie 
die Oberfläche elb .. t . Der Marmor i t penteli ch und zeigt den eigen­
thümlich schönen röthlichen Ton, den der penteli che Marmor im Laufe 
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<.ler Zeit leicht annimmt. Die 
grö ste Län O'e de Block, so­
weit er erhalten i"t. beträgt 
49t cm, die 0TÖ te erhaltene 
Länge der Oberfläche 38 cm, 
die Dicke, die an der, vom 
Be chauer au' rechten Seite 
die ursprünglich eist, l 7 t cm ; 
an dcr linken Seite i t durch­
weg Bruch. Die OTösste er­
haltene Breite im Ganzen be­
trägt 30 cm, <leI' erhaltenen 
Oberfläche 2 l t cm. Die Ge­
sichtslängc, vom Haaransatz 
bi zum Kinn, mu" etwa 
lotcm ein, der Ab tand vom 
Kopfwirbel zum Kinn etwa 
l 6t cm. Danach war die o'anze 
Fio-ur etwa l m 32 hoch, also 
llno-ef:ibr t L ben grö. e. Die 
Maas e 'ind beträchtlich klei­
ner a1 bei der in reichlicher 
Lebensgrösse o'ebildeten Gestalt 
de Aristion, deren Gesammt­
höhe lID 78 bei l6tcm Ge ichts­
läno'e i t. Be chädiguno'cn der 
Oberfläche haben Kinn, Ohr 
und Hinterkopf getroffen. Von 

der Blume in der linken Hanu ist der Stengc1 nicht o-anz vollständig, 
aber deutlich erhalten; die Blume elb t ist zum o-l'Ö ten Theil zer tört 
oder beschädigt. on t i t elie Oberfläche de Relief:, wo sie überhaupt 
erhalten ist, so o'ut wie unberührt, chön und frisch , namentlich an 
Auge, Nase, Mund, Wange und dem o-rös ten Theil de Haares . R e te 
und Spuren von roth I' Farbe ind besonders deutlich am Hinterkopf, 
auch an den Haarwellen über der Stirn und dem chopf im Nacken. 

ehr deutlich erhalten i. t auch da Roth de Augen, terne . Das Roth 
des Grunde i t tark erhalten hinter dem Hinterkopf und vor Na e 
und Mund. Das Roth am Daumen, nahe dem äu eren Ranu und 
auf dem Nagel, und da Roth am Rande de ' Zeio-efino'ers cheint zu­
fällig, während die Stele noch über der Erde tand oder während 
di Bruchstücke Jahrhunuerte lano- in der Erue lao'en, ent tanden zu 
ein. E möchte wohl vom Grunde übergeflo sen, oder auch von der 
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Blume her 1 erübero'ekommen ' in. An (lern Gewanu auf der rechten 
chulter kann ich eine d utliche pur von }' arl nicl rkcnnen. 

Da Relief erhebt ich an keiner teIle übel' di Häh Je zum 
Theil noch voll tändio' rhalten n chmalen Randl i tch n an d r vom 
Be chauer au, rechten ei te der R liefplatte. Da i t eben die ur­
, prüno'liche Höhe de Blocke, übel' die der Bildhauer nicht llinaus­
o'ehen konnte. Der Grund vertieft ich von der Randlei te nach der 
Fio'ur hin allmählich bi zu It"m. Das i t da , Maa der tär] ten 
Relieferhöhuno' in den vorhandenen Thil n der Fio'ur, und zwar findet 
sich diese tärkste unmittelbare Relieferhehuno. am Haar übel' der tirn, 
während on t, der ano'ewendeten Reli ftechnik ent p1'echend, die ver­
. chiedenen Reliefla o'en auf einander O'e hichtet und o'epre ', t ind. 

Das schmale, vom Grund noch durch ine eino'eritzte Linie ah­
o'egrenzte Randlei tchen 'wird olme Zw ifel da o'anze Reliefbilcl ein­
gerahmt haben wie der türkere Rand die Bildfläch d I' OTÖS, eren 

ri tiOllstele und ein zarterer Rand die d r kleineren tele Giu tiniani, 
die jetzt ein ko tbarer Be itz un ere Mu um o'ewOl'den i t, um chliesst. 

Tracht und HaltunO' der FiO'Ul' bieten nicht ·, wa einer bonderen 
E rläuterung bedür fte. Die Fio'ur di nach dem Erhalten n zu chliessen, 
juo'endlich und mädchenhaft au ah, tand einfach und chlicht d<l, 
ohne Zweifel mit gleichmä, io' auf d n Boden aufge etzt n Fü 'en, yon 
den n der linke vorgesetzt war. Der rechte Arm wird ohne tarke Be­
wegun O· o'e, enkt gewe en ' ein, die rech te Hand wohl da Gewand ge­
fa t haben. Die linke Hand hält eine Blum. Die ganze Haltung und 
Bewegwlo' der Figur war, der kün tleri ehen Gewohnh it und oth­
wendigkeit bei olchen chlanken telen nt pr echend, eno' und knapp 
zu ammengefa t, wie wir e, , um die näch ten und bekannte ten Bei­
spiele zu nennen, bei der Aristion tele und der Ly 'ea ' -tele ehen. Zur 
ungefähren Veran chaulichun o' von Haltung und Beweguno' kann etwa 
auf die dritte Fio'w' rechts von der Thürnische auf dem ymphen- und 
Charit.el1l'elief von Tha 0', auch auf die Figur rechts neben der Thür 
auf dem ogenannten Harpyiend nlanal und auf manch Va enhilder 
verwie en werden. Blumen in den Händen halten die Mädch n auf 
dem Grabstein aus Phar alo . Die oleiche Anordnun o' d Haares lä st 
sich au vielen Bei pielen beleo'en, eben 0 die des Gewande , bei der 
ein Obergewand, ich in Falten über einander schiebend, vom Rücken 
]ler übel' die chulter herüber übel' da am Hals ab chlie ende dÜJ1l1ere 
Untero'ewand gezoo' n i t. 

Um den tilcharakter zu bcstimmen, vergleiche ich zunächst ein 
nichtattische, Relief, haupt ächlich de, halb, weil ein , h1' gutcr Beob­
achter ich beim Cl' ten ehen dal'an rinn rt fand. Ich m in da, aller 
'vVahr chein1ichkeit nach au Abdel'a herrührende telenbruch. tück mit 
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eincm Jün o'lino'slcopf, da. sich im NationalmusC'Ulll in Athen befindet 
und zuerst von R. crröNE in eincn Griechischen Relief: ', Taf. XXIX 
Kr.123 (dazu S.60), dann im Bulletin hellenique IV (1880), Taf.Vm 
(dazu POTTIER, S. 256 11'.) und in den Athcnischen Mittheiluno'en VIII 
(1883), Taf. VI abgebildet und von BRU N .91 f. besprochen worden 
i t . vVährend POTTIER den Kopf mit dem Di kophoren zusammen teilte 
und eine die archai ehc Strenge mildernde Fortbildung sah I

, schien es 
BR vielmehr,,, da ~ die beiden Werke naeh ihrem inner ten vVe en 
im entschieden, ten Gegen atz tehen« . "Allerding « - 0 fahrt er 
fort - "finden wir auch in dem atheni 'chen Kopfe nicht die Schu­
lung und Stili irun ,welche peloponne i chen VI{ erken eiO'enthümlich 
ind, dafür aber Leben und EmpfindunO' , die in vollen Formen von 

innen nach au sen drängen, während in dem Kopfe von Abdera .. .. . 
die Weichheit der Obcrfläche da innere V\"r esen der Form vielmehr 
yerhüllt als erkennen lä t.« Für BRUN. i t der Kopf von au ge-

1 Der wichtig te atz in POTTIER'S Au führungen lautet : .C'est la meme forme 
de la tete, la meme ligne dans l'attache du front et du nez, le meme modele dans 
1es narines et dan les pli de la bouche sOlll'iante. On remarquera eulement que 
le caractere archai'qlle est benllcoup Inoins marque SUr la stele d' Abdere ou le traits 
ont adollcis et fondll . .... • 
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sprochen »nordgriechischem« harakter, und Cl' vergleicht al ein auf 
da Eno' te yerwandte, W rl der Rund culI tur einen im Berliner Mu­
seum befindlichen, aller vVahr chelnlichkeit aUe griechi,'c]J m Fundgebiet 
stammenden Kopf, des_en Herkunft inde," nicht genauer zu verfolo'en 
ist (Beschreibung der antiken culpturen r . 536, Abo'ebildet neben 
dem telenbruch tück nu Abdera in d n Athenischen Mittheiluno'en 
VIII, Taf. VI I. 2). Ich finde die e Zu ammen telluno' nicht in dem­
selben Maas e überzeuo'enu ,,'ie BRUNN. Aber ich brauche darauf hier 
so \\C'nig einzugehen als auf BRU " Be timmuno' cl l' ll nordo-riechi­
, ehen « Kun t . Ich haltC' POTTIER', Beobachtung bis zu einem o'ewi en 
Punl t und innerhalb noch eno'erer Be chränkung , al ' er ie bereits 
selbst geo'eb n hat, für be!lründet. Ohne Zweifel hat ihn las starke 
Gefühl für die Modellil'ung der Oberfläch e, da sich in beiden Werken 
geltend macht, auf die Zu ammensteIlung geführt. Aber die em ge­
mein. amen Zug tehen starke Ver chied nheiten g 0' nüber, die ich 
nicht aUe der yer chiedenen Zeit der Ent tehung- und einem Forto'ang 
der Entwickelun o' und ele Könnrl1 . erldären In ·sen. Ich kann BRU r 

darin nur völli bei timm n, da die beid n ,Ye1'ke nicht in die eIbe 
Reihe o'ehören. Die Formgebuno' de Kopfes au Abdera i t nicht 
nur weicher, sondern weichlicher, unbestimmter und unklarer. Sein 
Bau ist massiger, weit entfernt von der knappen, Idaren , anmuthig, 
fein und zart empfundenen Linien - und Fläch enführun 0' de Ddco­
phoren und der anderen atti. chen vYerke. 0 biet.et der Kopf auch 
keine 'wirkliche und tiefgehende GleichaTtigkeit mit dem un erer Kennt­
nis neu 'ewonnenen Frauenkopf dar. Den oberen Theil de Kopfes 
kann man ähnlich o'eformt nennen; nach unten hin yerläuft die Kopf­
linie ander , einförmio' und w niger fein bewegt. Da Ohr ist in 
ähnlicher Wei e zwi chen die Haare o'e etzt, vYange, a e und Mund 
sind mit einer o'ewi sen allgemeinen Empfindung :fu.l' das Leben und 
den Reichthum der Natur modellirt. Da chmale Auge teht nicht 
chräg und zeiot in den Lidern und Augenwinkeln der Natur näher 

kommende Formen, aber e i t weniger au 'drucksvoll neb<tn die a en­
'wurzel gerückt, der kleine Mund ist fr'ei und anmutbig gebildet, doch 
ohne kraftyolle Leben, Alle einzelnen Theile tehen weniger ein­
heitlich zu einander wld zum Ganzen. Die Erinnerung möchte wohl 
zurnei t durch die tarke l\10delliruno' der Wano'e unterhalb des Auge 
hervorgerufen sein. Die Ähnlichkeit im Ganz n scheint mir nur äus er­
lich und zufallig , und keinesfall,' "v'ürde der Kopf von Abdera anders 
zu benutzen sein, als das' er einen äu er ten Grenzpunkt abgeben 
kann, vor welchem der Frauenkopf ange etzt werden muss. Umge­
kehrt o'iebt der Diskophor die ältere Grenzlinie, nach welcher der 
Frauenkopf fallen mu '. Aber er steht die em auch, trotz der älteren 

K EKULE V .• TRADON'ITZ. 2 
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Kunststufe, innerlich weit näher als der Kopf von Abdera. Er darf 
uns als Anfang punkt einer Linie gelten, in welche der Frauenkopf 
ein zu. etzen ist. Freilich sind die Formen nich t nur flächenhafter, 
ondern flacher, knapper und ge chnittener vorgetragen. Der Haar­

schopf ist in der fi'üh - alterthümlichen chemati ehen vYei e angegeb eil, 
der erhaltene Theil de Ohres ist ohne feinere Zeichnuno', da hoch 
geöffnete Auge sitzt fremdartiO'er im Ge icht, die Lippen de fein ge­
schnittenen lächelnden Munde ind ohne chwellendes Leben. Abf'l' 
e i tein leicharti 'er künstleri eher Sinn, der, nur in yer chiedenen 
Brechun o' n und auf yerschiedenen tufen de. Können ' , aus beiden 
Werken zu uns spricht, ein ähnliche:-. Verhältni der Ge ichtstheile 
und der Einzelformen zu einander, eine ähnliche Bildung des Auo'es, 
die eIbe li bevoll und innio'e Beobachtung, da selbe Bestreben, alle 
Linien und Flächen individuell zu beleben und au druck voll auszu­
gestal ten und. zu modelliren , und e i t dieselbe zarte Empfindung und 
heitere Anmuth, die beiden vYerken eigen ist, nur das in dem Frauen­
kopf Alles so viel reicher und reizvoller geworden i t. 

Es bleibt noch der Vergleich mit dem Aristion.! Hier ist die 
Kun tstufi dieselbe oder doch nicht we entlieh yerschieden, wie die 
Art die Natur zu ehen und wiederzugeben und die kün tIerischen 
Gewohnh iten in der Hauptsache zusammenfallen. icht nur An-

1 Da mir keine genügend gl'osse Photographie zu Gebote stand, hat die Ab­
bildung auf . 398 nach dem im Kgl. Museum befindlichen geflil'bten Abgu s herge teilt 
werden mii en. Das Original wiI'kt feiner in den Formen. lebendiger und vo rnehmer. 
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ordnuno' und Haltuno' ind gleichartio'. Auch das Werk ue Ari toldes 
i t yoll individuellen Leben und zarter Empfindung, und die Einzel­
formen stimmen vielfach überein. 0 an Stirn, Augenknochen unu 
Na enan atz und an den lang ge treckten Fino'ern mit den wohlge­
bilueten orgfältig angeo'ebcnen Fin 'ernäg In. Doch ind auch Unter­
. chiede zu bemerken. Bei der ver chiedenen Haartracht mü sen die 
Haare ver chieden o'cbiluet ein. Bei uem Aristion inu ie in einzelne 
Locken aufgelö t, noch , ehr deutlich an eine bestimmte Art der 
Porossculpturen erinnernd, und wenn dabei eine neue Beobachtung 
der atur zu Grunde lieo'en ouer hinzuo'el ommen sein mao', 0 er­
scheincn ie doch noch mit einem Re t des chematischen behaftet, 
äus erlicher und ,,,eniger natürlich beweot als die pla i eh belebten 
Helare de Frauenkopfes , bei deren Durchführun G' der Kün tler mit 
besonderer Feinheit der Beobachtuno' und Empfinduno' v rfahren ist. 
Die Haartracht al olche i t the eIbe, uie aus anderen und auch aus 
jüno'eren Bei pi elen bekannt ist. und eben 0 entspricht es der wohlbe­
kannten Übung, da die genauere Angabe der Haare auf dem Hinterkopf 
uer Farbe überla en blieb. Die er Hinterkopf ist aber nicht al O'anz ein­
heitlich glatte Oberfläche gebildet. sondern e ind, wa ,auf der Abbildung 
nicht klar herauso'ekommen, an dem Relief elb t deutlich zu erkennen 
ist, lei e Furchen gezogen, die da noch farbig anzugebende Haar bereits 
plastisch in mehrere schwach erhobene rundliche Buckel gliedern, der Art, 
wie man eine solche Furche in clem fliessenden Haar vorn über der Stirn 
auch auf den Abbildungen deutlicher verfolgen kann. Die eIbe Auf­
und Abbewegung ist überhaupt bei den Haarwellcn an der Stirn und 
im acken sehr schön und fein durcho'eführt, wiederum als Grund­
lage, ,,'ie auf dem Hinterkopf für die nur farbige Zeichnun 0', 0 hier 
für die eingeritzten, wellio' flie enden Läng linien. 0 ist naiv und 
in anmuthiO'er Deutlichkeit ausge prochen, wie das Haar oben auf 
dem Kopf durch da Haarband fe t anO'edrückt ,,'ird, unterhalb des 
Bandes, auf 'der Stirn und im Nacken voller unu freicr ist. Der sorg­
fä.ltig mit Ritzlillien gekräu el te Bart des Al'i tion erinnert an die 
Darstelluno' des Zeugs bei archaischcn GewandstücIcen und hat etwas 
Zeug- ouer Fellartiges. Die entsprechenuen Linien im Haar des Frauen­
kopfe sind nicht nur, wie edel' ver. chiedenen Aufgabe gemä i t, 
tiefer, ondern auch freier geführt. Da Ohr ist bei beiuen Köpfen, 
sowei~ man bei der theilwei en Beschäuigunp; am weiblichen Kopfe 
sehen kann, ganz gleich gebildet, mit tiefer Ohrmu ehel, tarkem 
Ohrläppchen und be onuerem Schwung des Conturs auf der eite de 
Gesichts. Dagegen ist die Stellung ganz abweichend, bei dem Aristion 
, chl'äg nach hinten. bei dem Frauenkopf geraue , eher steil. Freilich 
L t Jedem, der längere Reih€'n archai eher Köpfe zu beobachten Ge-
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legen 11 eit hatte, hekannt, wie wechselnd. und. willkürlich mit d.er 
Steilung der Ohren umgeo'angen worden i ' t . Selten i t das Ohr in 
den oro·ani. ehen Zu ammenhang de Kopfe wirklich und ern tlich auf­
genommen, sondern oft mehr äus. erlich angefügt . fa t wie ein Orna­
ment, das man zwischen dem Haar oder unterhalb der Helme und. 
Hauben anbrachte, wo und wie es gerade zu passen schien. Aber 
es bedarf kaum der au drücklichen Hinweisung darauf, wie. ehr auch 
hier wiederum der Frauenkopf überleo'en ist. Auff.:1llig ist die ver­
. chiedene Bildung d.er Augen, Beide Male drängt ich nach der vVeise 
der archaischen Kunst der Auo'apfel flach zwischen den bandartig n 
Lidern vor \ aber da. Auge de Ari tion i t rundlicher und offener 
und steht gerader, das de weiblichen Kopfes ist läno'licher und zarter 
und e. i t schräger O'e teilt. Der Versuch, die r atur nachzubilden, 
geht nach ver chied nen Seiten, und wenn bei dem Ari. tion auf dem 
Wege weiter o'egangen i t, den die älteren Poros culpturen be. chritten 
haben , 0 kommt der Frauenkopf mehr mit der Form und teilung 
des Auge überein , die wir aus vielen der yorpersi chen. auf der 
atheni ehen Akropoli gefundenen Frauenstatuen kennen. Gewiss ha t 
Hr. CO TZE Recht, wenn er in seiner Studie über die Bildung d er 
Augen in der antiken Sculptur den Satz aussprach, dass die eben 

1 Yergl. 'VC~TER a. a. O. S. I 17 f. 
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angedeuteten beiden Arten. da Auo'e zu bilden , »nicht , wie die 
Typik einer ela e chwarzfio'urio'er Va enbilder nahe leo'en könnte, 
etwa auf männlich und weiblich tändio' vertheilt worden ei«. Viel­
mehr handelt e ich dabei um die Gewohnheiten und da Maa des 
Können , auch um die Ab ichten der ver chiedenen Zeiten, Schulen 
und Richtungen und auch der einzelnen Künstler. In unserem be on­
deren Falle i t da offenere Auge mit dem o'e pannteren Blick für 
den heldenhaften, kraftvollen Ari tion, das schmalere, zartere Auge 
für den weiblichen Kopf das Angeme, 'enere und Natürliche. Und man 
könnte wohl die FraO'e aufwerfen, ob bei einer im Übrio'en doch keine -
falls ehr ver chiedenen Kun t tufe nicht, wie e, bei den chwarz­
figurio'en Va en chemati, ch und conventionell o'eschieht, eine besondere 
Charakteri iruno' beabsichtigt , ei. Auch da Auge d , Di kophoren i t 
bei gleichartiger Auffassung der Ge ammtform offener und o'e pannter als 
da de,' weiblichen Kopfes. Bei der auf die chwarzfio'urio'en Va en fol­
o'enden Gattung der rothfio'uriO'en Vasen de trengen til ind die Augen 
bei Männern und Frauen gleichmä ig lang, chmal und dabei ge-
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schwuno'en, wiederum nach einer bestimmten Conyention, gebildet. Auf 
dem Antaioskrater des Euphronios i t, wie Hr. Wr TER bemerkt hat, 
der Typus des Kopfes des Herakles im Ganzen dem Kopf de, Al'i t ion 
nahe verwandt \ das Auo'e, der allO'emeinen Dar telluno' ar t ent pre­
chend, schmal. Auf der Münchener Amphora au des Fabrik de Ando­
kides (FuRnv" GLER und REICHHOLD , Griechi che Va enmalerei Tafel 4, 
c1azu S. 15 fl".) kann man sehen, wie in dem schwarzfiO'urigen Bilde 
Dionyso ' da in der schwarzfigurigen Technil übliche runde Auge, in 
<lern rothtiguri 'en Bilde das längliche Auge der rothfigurio'en Technik 
hat. Auf der Ly eas. tele (CONZE, Atti che Grabreliefi Tafel I) ist das 
Auge nicht erhalten. ~\..uf dem bemalten Berliner Bruch ruck NI'. 734 
(CONZE, Tafel VI, rechts) ist das AuO'e län O'li eh. - Die Nase 'de Ari­
stion ist einfacher, weniger bewegt al die des Frauenkopfes , der Mund, 
bei dem der Schnurrbart nichts wegnimmt, kleiner, die Lippen sind 
lein und chmal; bei dem Frauenkopf i t der Mund 0'1'088, die Lippen 
sind voll. Sehr lehrreich i t endlich die VergleichunO' der Hände. Das 
sie in der Art der AnordnunO' und in den Hauptformen überein timmen, 
habe ich bereit ge. agt . .Ari ti on fa , t . einen Speer mit tarker Hand fest 
und derb an, zierlicher und anmuthiger bewegt, da . Mädch en die leich te 
Blume : und entsprechend i t die ganze Hand feiner und zarter, man darf 
auch sagen, besser geformt. Überhaupt ist die Modellirung bei der weib­
lichen Ge talt überall au führlicher, feiner und weicher al bei dem Aristion 
und weiter gebracht, wie die Reliefhöhe im Verhältniss zum versch ie­
denen Maas stab der bei den Figuren an der weiblichen Gestalt höher ist. 

Bei den vielen, ver chieden strebenden Versuchen, sich die atur 
zu unterwerfen, i t eine im Einzelnen überall genau scheidende chro­
noloO'ische Aufreihung c1er altattischen Sculpturen noch schwer. In 
den nicht vielen Bei pielen, die BRUNN im Jahre 1876 zu ammenstellen 
konnte und als attisch anerkannte, fand er als gemeinsamen Zuo', da. 
da ' Streben nicht darauf gerichtet sei, II elle Formen fe t und bestimmt 
zu umschreiben und knapp zu begrenzen, gewissermaas en den festen 
Kern herauszu chälen, sondern sie vielmehr von innen herau wachsen 
zn las en. Die es WachstImm dränge nach der Oberfläche, die durch 
die relative Weichheit und Saftigkeit des Fleisches und der Haut über­
m ehe « . 2 In einer älteren Au arbeitung für die Kun tge chichte 3 be-

I Jahreshefte des Österreichischen archäologischen Instituts III (1890) '- . 130. _ 
ln der Gesammterscheinung kommen die gerüsteten Männer auf der von Euphronios 
bemalten Geryones chale des Chachrylion (KLEIN, Die griechischen Vasen mit Meister­
signaturen 2 S. 138 f. Eu phronios 2 S. 53 11'.) mit dem Al'i tion nahe überein , besonders 
Iolaos. Auch das Gewand unterhalh des Harnischs ist gam: gleichartig. 

2 Al'chäologische Zeitung XXXIV S. 27. 
3 Griechische Kun tgeschichte. NachgelasseneTheile, hel'ausgegeb. von A. FLASCR, 

zweites Buch. München 1897. .19 2 • 
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merkt er, da ' nach der Klarheit, die in der Entwickeluno' der äo'i­
neti ehen Kun t ento'eO'entrete, die älteren attischen Arbeiten, von 
den n r freilich damal nur wenio'e benutzen konnte, zuer t einen 
fa t beunruhiO'enden Eindruck machten. An einer anderen Stelle 1 aot 
er, in der atti ehen Kunst habe die formale Durchbilduno' keine 0 

überwiegenue Bedeutung wie in der ä 'ineti. ehen, und eb n 0 habe 
e,' bei den Attikern keine 0 fest be timmten Traditionen der chule 
geo'eben. »Die Individualität deo Einzelnen, welche anderwärt durch 
Jen Einilu der chule beoTenzt und gebunden er eh eint , macht ich 
weit bestimmter geltend und verleiht auch jedem einzelnen Erzeugni . 
ein individuellere ' Gepräo'e. « Die e individuelle Gepräge, da wir 
natürlich nur bei uen besten Werken erwarten dürfen, zei ot ich ehr 
deutlich bei den besprocbenen Grab telen und e erschwert die icher­
heit der zeitlichen Anordnuno'. Wa da Verhältni der tele mit 
der weiblichen Fio'ur zu uem Werke de Al'istoldes ano'eht, 0 halte 
ich e für wa]U', cheinlich, da sie zwar ungefähr gleichzeitig, aber 
etwa jÜl1O'er ist. 

I A. a. O. .202. 

Au gegeben a.m 17. April. 
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